DanyigerDampfloot 


N 82. 
Montag, den 6. April. 
Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegrapdifche Depeſchen. 

Wien, Sonntag 5. April. 
Die „Neue freie Preſſe“ theilt mit, daß dem öſter⸗ 
reichiſchen General⸗Conſul in Bukareſt von Cabinets 
wegen der Auftrag zugegangen iſt, gegen den von 
31 Bukareſter Deputirten unterzeichneten Juden⸗ 
Geſetzentwurf energiſchen Proteſt zu erheben. Nach 
demſelben Blatte hat mit Bezug auf dieſe Frage 
eine Conferenz zwiſchen dem Reichskanzler Baron 
Beuſt und den Geſandten Frankreichs, Englands, 
Preußens und Rußlands Statt gefunden. Ruſſiſcher 
Seits habe auch General Ignatieff der Conferenz 
beigewohnt, als deren Reſultat die Einigung über 
gemeinſame Schritte der Vertragsmächte bei der Re 
gierung in Bukareſt bezeichnet werde. 

Paris, Sonnabend 4. April. 

Aus den Provinzen werden noch vereinzelte Demon⸗ 
ſtrationen gemeldet. Doch bieten dieſelben nirgends 
einen ernſten Charakter. — „Liberté“ beſchäftigt ſich 
in einem längern Artikel mit der Stellung des 
Prinzen Napoleon. Derſelbe vertrete, heißt es darin, 
ſeit ſeiner Rückkehr aus Deutſchland entſchieden das 
Programm des Friedens nach Außen und der Ge— 
währung größerer Freiheiten im Innern. 


Politiſche Rundſchau. 
Das Oſterfeſt naht heran, und auch die Politik 


bereitet ſich zu deſſen Ehre vor, zu feiern. In den 
repräſentativen Verſammlungen der verſchiedenen 
Länder ſchweigen allmählig die Debatten. Der 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes hat Ferien bis 
zum 16. April gemacht, das engliſche Parlament hat 
ſich ebenfalls vertagt, der franzöſiſche geſetzgebende 
Körper genießt ſchon ſeit einigen Tagen der Ruhe, 
und aus dem Haag endlich wird gleichfalls die Ver⸗ 
tagung der zweiten Kammer gemeldet. Die großen 
politiſchen Fragen liegen im Halbſchlummer und nur 
eine, die nordſchleswigſche, ſcheint gegenwärtig, nach 
dem Auftauchen verſchiedener und mitunter wider⸗ 
ſprechender Gerüchte, lebhafter in den Cabineten 
ventilirt zu werden. 

Ein auf die nordſchleswigſche Frage bezügliches 
Gerücht bringt nämlich ein Telegramm aus Paris, 
daß die franzöſiſche Regierung in nächſter Zeit ihre 
Anſichten über die Auseinanderſetzung zwiſchen Preußen 
und Dänemark ausſprechen werde. Wollte man, die 
Richtigkeit der Nachricht vorausgeſetzt, daraus ſchließen, 
daß Frankreich eine Preſſion zu Gunſten Däne⸗ 
marks auszuüben beabſichtige, ſo hätte dies ſeine 
Berechtigung. Die hiſtoriſche Erfahrung der letzten 
Jahre lehrt indeß, daß das Intereſſe Frankreichs an 
Dänemark nicht groß genug iſt, um die Preſſion bis 
zur thatſächlichen Unterſtützung auszudehnen, und 
überdies kann in dieſer Hinſicht eine andere Pariſer 
Nachricht beruhigen, wonach die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Preußen in gut unterrichteten Kreiſen 
als andauernd ſehr befriedigend bezeichnet werden. — 

Graf Bismarck fühlt ſich im Reichstage wohler 
als im Abgeordnetenhauſe. Ein Feuilletoniſt will ſogar 
bemerkt haben, daß ſein Geſichtsausdruck freundlicher 
und heller werde, wenn er vor den Vertretern des 
Norddeutſchen Bundes ſtehe, als wenn er an jenem 
grünen Tiſche ſitze, von welchem aus er Jahre lang 
fo ſchwere Kämpfe aus zufechten hatte. Es iſt nun 
am Ende wohl auch ſehr natürlich, daß der berühmte 
Graf das Parlament, das ja ſeine Schöpfung iſt und 
doch einen viel höheren Stand einnimmt, dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe vorzieht. Graf Bismarck ſpielt in der 


Aber fo ganz be⸗ 
ſeitigt iſt in ihm, wie er ſelbſt gelegentlich einmal 
ſcherzhaft bemerkte, der alte Sauerteig noch keines⸗ 
wegs. Die frühere antiliberale Geſinnung kommt noch 
recht oft ſehr lebhaft bei ihm zum Vorſchein und 
ſpiegelte ſich auch in dem Worte wieder, welches er 
auf die Aeußerung Waldeck's, daß Preußen nur durch 
ein freiheitliches Regiment den Süden an ſich heran⸗ 
ziehen könne, erwiderte, in dem Worte, daß wir im 
Gegentheile den Süddeutſchen zu liberal feien. 

Der Graf ſuchte dieſe Behauptung durch den 
Ausfall der Süddeutſchen Wahlen zum Zollparlament 
und durch den Hinweis auf die Haltung Badens, 
welches der liberalſte unter den Süddeutſchen Staaten 
und dabei zugleich für den Anſchluß an den Nord— 
deutſchen Bund ſei, zu beweiſen. 

Es iſt richtig, daß es mit dem Liberalismus 
der Süddeutſchen nicht ſo weit her iſt, wie vielfach 
angenommen wird. Wir haben dies ſchon wieder- 
holt des Näheren ausgeführt und ein berühmter 
ſüddeutſcher Politiker, der Profeſſor Römer, hat dies 
Schwarz auf Weiß an der Hand der Thatſachen 
bewieſen. Die Phraſe von dem ſüddeutſchen Libe⸗ 
ralismus, von der das Wort: „viel Geſchrei und 
wenig Wolle“ gilt, ſtammt aus den drei erſten Jahr⸗ 
zehnten dieſes Jahrhunderts, in welchen der Conſtitu⸗ 
tionalismus im Süden, namentlich in Baden, in die 
Blüthe ſchoß, während bei uns im Norden noch der 
ſtarre Abſolutismus herrſchte. Aber dieſe Blüthen 
waren zu ſchnell und früh gezeitigt, die Beſchränktheit 
des kleinſtaatlichen Lebens ließ ſie nicht za voller, 
geſunder Entwicklung kommen. So geſchah es denn, 
daß wir die Süddeutſchen, trotzdem unſer öffentliches, 
parlamentariſches Leben von ſpäterer Zeit datirt, 
bald einholten und ihnen in der That wohl ſchon 
ein gutes Stück voraus find. Aber wenn die Süd⸗ 
deutſchen auch nicht ſo liberale Inſtitutionen haben, 
wie viele annehmen, ſo beſteht doch bei ihnen eine 
große liberale Partei, die zum Theil allerdings noch 
ſehr unreif vom Cantönligeiſte gefeſſelt iſt und in 
leeren Phantaſien ſchwelgt, die aber doch im Großen 
und Ganzen den Kern bildet, welcher der Träger der 
nationalen Idee iſt. Die Deutſche Partei kann in 
Süddeutſchland nur liberal fein. Außer den Liberalen 
giebt es nur Conſervative, die dem Particularismus 
huldigen und von Geſammtdeutſchland nichts wiſſen 
wollen, und Ultramontane, die überhaupt kein Vater- 
land haben, ſondern bloß von Rom aus ſich leiten 
laſſen. Auf dieſe beiden Parteien kann ein nationaler 
Politiker nicht rechnen, es bleibt ihm alſo bloß die 
liberale Partei als Bundesgenoſſe übrig. Dieſe wird 


er zu gewinnen, zu überzeugen, zu ermuthigen und 
zu ſtärken ſuchen müſſen. — 


Gutem Vernehmen nach ſoll der Entwurf der 
neuen Gewerbeordnung nicht ohne bedeutende Abän⸗ 
derungen geblieben ſein, die, wenn ſie durchdringen 
und zur Annahme gelangen, für eine größere Freiheit 
der gewerblichen Bewegung von entſchiedener Be⸗ 
deutung ſein würden. Man erwartet übrigens, daß 
die über dieſe Abänderungen im Bundesrathe eröffnete 
Discuſſion ſchon heute ihren endgiltigen Abſchluß 
finden werde, ſo daß die Vorlage ſelbſt dann ohne 
weitere Zögerung an den Reichstag gehen kann. 
Sobald dieſe Angelegenheit fo weit erledigt iſt, werden 
auch für den Bundesrath Oſterferien eintreten, die 
freilich kurz genug ſein werden, da ſie eben nur bis 
Mittwoch über 8 Tage dauern ſollen. 


Nach den Oſterferien werden die polniſchen Mit⸗ 
glieder des Reichstages in Berathung treten, ob ſie 
an den Sitzungen des Zollparlaments Theil nehmen 
ſollen. Die Anſichten darüber ſind noch getheilt. 
Jene, welche die Nichtbetheiligung wünſchen, betrach- 
ten das Zollparlament als eine excluſiv deutſche In⸗ 
ſtitution, bei welcher das national -politiſche Intereſſe 
der Polen nicht engagirt iſt. Sie ſagen, wenn das 
Zollparlament in der That die deutſch⸗ nationalen In« 
tereſſen ſoweit zu fördern gedenkt, daß es eine Ma⸗ 
nifeſtation zu Gunſten der deutſchen Einheit beabſich⸗ 
tigt, ſo können die Polen nicht durch Anſchluß an 
die Opposition dieſen Beſtrebungen entgegenwirken. 
Sie gerathen in ein Dilemma zwiſchen ihrem Proteft 
gegen die Einverleibung in den norddeutſchen Bund 
und zwiſchen ihren Parteipflichten gegen Partikula⸗ 
riſten, Clericale ꝛc., fo daß fie es für gerathen finden, 
von ihren Mandaten zum Zollparlamente feinen Ge— 
brauch zu machen. So äußert ſich die Mehrheit der 
polniſchen Fractionsmitglieder, und es wird wohl an⸗ 
zunehmen ſein, daß die Polen im Zollparlament auch 
nicht die übliche „Polenwache“ aufſtellen werden. 


Der König Georg ſpricht zwar immer viel von 
ſeiner echt deutſchen nationalen Geſinnung, doch iſt 
es wohl erlaubt, die Wahrheit ſolcher Verſicherungen, 
nach Allem, was man über ſeine Politik erfährt, zu 
bezweifeln. So hat bekanntlich Preußen ſchon zur 
Zeit der neuen Aera mit Hamburg und Bremen in 
Unterhandlungen wegen Abſchluſſes von Marinever⸗ 
trägen geſtanden und alle Küſtenſtaaten erhielten da⸗ 
mals die Aufforderung, ſich an der Bildung einer 
deutſchen Marine unter Preußens Führung zu bethei⸗ 
ligen, aber die ſtets fo deutſch und national gefinnte 
hannoverſche Regierung hielt es für beſſer, ſich an 
das Kopenhagener Cabinet zu wenden und daſſelbe 
auf das Bedenkliche aufmerkſam zu machen, das darin 
läge, Preußen die Führung der norbdeutfchen Flotte 
zu übertragen, da Dänemark ſich für Holſtein gleich⸗ 
falls daran zu betheiligen haben würde. Zu den 
Gründen, welche dabei angeführt wurden, gehört auch 
der, daß Dänemark dann einen ſehr gefährlichen 
Nebenbuhler an Preußen erhalten werde; auch Ham⸗ 
burg wurde damals gewarnt. Das find alſo die nar 
tionalen und deulſchen Geſinnungen des Welfenthums. 


In Heſſen⸗Darmſtadt hat bei den Zollparlaments⸗ 
wahlen die Fortſchrittspartei, welche ſich offen für 
den Anſchluß an den norddeutſchen Bund erklärt hat, 
51,000 Stimmen auf ſich vereinigt, während alle 
übrigen Parteien es kaum auf 24,000 Stimmen ge⸗ 
bracht haben. Von da aus erhalten alſo die 17 
miniſteriell-ultramontan-demokratiſchen Schwaben keine 
Unterſtützung. 


Die Dinge in Genf geftalten ſich immer ernfter. 
Laut telegraphiſcher Depeſchen iſt ein letzter Verſuch, 
eine Verſtändigung zwiſchen den Meiſtern und Ar⸗ 
beitern zu erzielen, geſcheitert. Die Stimmung, 
ſchreibt man aus Genf, wird immer unheimlicher. 
Die Arbeiter lungern auf den Straßen umher, an 
einzelnen Orten in Gruppen vereinigt. Die Re 
gierung kann nicht einſchreiten, ſo lange keine directen 
Klagen gegen beſtimmte Perſonen einlaufen. Bis 
jetzt hat aber weder ein Arbeitgeber, dem man die 
Arbeiter nahm, noch ein Arbeiter, den man von der 
Arbeit vertrieb, Klage geführt. Da die Arbeiter 
nur aus Furcht vor den Drohungen nachgeben, ſo 
läßt ſich denken, daß ſie ſich noch viel mehr ſcheuen 
werden, als Kläger gegen ihre Despoten aufzutreten. 

In Rom fäugt die Papſtwahl bereits an, die 
Kreiſe der hohen kirchlichen Würdenträger in die größte 
Aufregung zu verſetzen. Man ſpricht gar viel über 
die Candidatenliſte, und es verdient bemerkt zu werden, 
daß der neu ernannte Cardinal Bonaparte wenig Aus⸗ 
ſicht hat, gewählt zu werden. Es ſträubt ſich Alles 
gegen ihn, weil er nicht Italiener iſt, und nach dem 
bereits ſeit 340 Jahren beſtehenden Uſus dürfen nur 
Italiener Päpſte werden. 

Die Türkei trifft ihre Vorſichtsmaßregeln in der 
That für alle Fälle. Ruhig, wie es gegenwärtig 
ausſteht, iſt von der überängſtlichen Pforte doch der 
Befehl gegeben worden, die größeren Städte auf der 
Nordſeite des Balkans fo. weit zu befeſtigen, daß fie 
gegen Handſtreiche von Inſurgentenbanden ſicher ge⸗ 
ſtellt ſind. In Sophia ſind dieſe Arbeiten mit 1200 
Mann begonnen worden. Ebenſo werden die Mili⸗ 
tärmagazine im ganzen europäiſchen Theil des Reichs 
durch Zwangsankäufe gefüllt. Etwa 60,000 Zünd⸗ 
nadelgewehre belgiſcher und engliſcher Conſtruction 


find unter die Truppen bereits vertheilt; mehr ſollen 


angeſchafft werden, ſobald es die pecuniäxen Ver; 
hältniſſe geſtatten. Ebenſo iſt es wahr, daß die an 
der Donau angeſiedelten Tſcherkeſſen bewaffnet worden 
ſind, und daß Polen zur türkiſchen Fremdenlegion 
zuſtrömen. Theilweis deſertiren ſtie vom Papſt, um 
dem Großherrn zu dienen! 


Uebrigens find die Polen als Nation dem römiſch⸗ 9 


katholiſchen Intereſſe darum nicht weniger ergeben. 


Nach wie vor glauben ihre Politiker die Hilfe der 


Kirche gegen Rußland nicht entbehren zu können und 


bethätigen dieſe Geſinnung auch in den jetzt zu Wien 


ſchwebenden Concordatsſchwierigkeiten. Der Ein 
des polniſchen Adels — ſelbſt des liberaleren Theils 
deſſelben — wird in dieſem Augenblick gegen die 
Eher und Schulgeſetze deſſelben Hrn. v. Beuſt geltend 
gemacht, dem ſie ſo viel zu danken haben. Aller⸗ 
dinge, da Hr. v. Beuſt bei der letzten Abſtimmung 
für kirchliche Ehegerichte, und ſomit gegen ſein eigenes 
Geſetz geſtimmt hat, ſo glauben die Polen wohl, daß 
er damit fein Verbleiben im Amte geſichert hat, auch 
wenn die neuen Geſetze fallen. e 

Ueber die Lage der Dinge in Abyſſinien ſchreibt 
man: Aufangs hielt man dafür, daß eine Handvoll 
Europäer genüge, ganz Abyſſinien zu unterwerfen. 
Die Nachrichten der Reiſenden, Miſſionäre und Ge- 
fangenen aber hatten getäuſcht. Die verſchiedenen 
Stämme, welche da wohnen und ſtreifen, find zwar 
nicht alle gleich kriegeriſch, Einige derſelben beſchäf⸗ 
tigen ſich mit Handel und Berkehr, aber gleichwie bei 
den Arabern verſteht auch bei ihnen Jedermann das 
Kriegshandwerk und ſtellt feinen Mann. Nur die 
beſſere europziſche Waffe ſchreckt fie, und wer eine 
Doppelbüchſe hat, weiß damit wie ein Tyroler Jäger 
umzugehen. Auch in Haufen zu marſchiren, ſich zu⸗ 
ſammenzuhalten, wenn auch nicht in ſtrenger Reihe zu 
gehen, verſtehen ſie und bilden auch Klumpen, um 
ſich mit Schild und Speer gegen anſtütmende Rei- 
terei zu decken. Je zwei Mann halten einen Speer 
und decken den Leib mit dem Schilde. Die Reiterei 
iſt die ihnen furchtbarſte Waffe, denn ſie haben nur 
kleine, ſchlechte Pferde oder Maulthiere, auf denen 
ſie reiten, womit man allerdings engliſche Kavallerie 
nicht im Schach halten kann, und Kanonenfeuer lichtet 
auch die Phalanx ihres Fußvolkes; aber ſchlagen 
muß man ſich mit ihnen, und die Schaaren Theodors 
ſollen weit geübter ſein als diejenigen, welche bisher 


den Engländern zu Geſicht kamen. Dieſer aber will, 


ſei es aus Dünkel oder Verzweiflung, mit den Eng⸗ 
ländern eine Lanze brechen, und der engliſche Ober- 
general will ſich erſt dann mit ihm ſchlagen, wenn 
er genug Truppen hat, um ihn auch zu beſie⸗ 
gen. Der ſchwarze Herrſcher iſt nämlich ſo ganz 
ohne Geiſt nicht, und der Gedanke, den Karl den 


nfluß 


Großen feines Landes zu spielen, erhebt ihn über 


die anderen Häuptlinge und Führer ſeines Volkes. 
Seine Perſönlichkeit imponirt den wilden Naturen, 
die er in derſelben Weiſe wie Peter der Große die 
Strelitzer bändigte. Seine Siege verdankt er der 


Furcht, die ſeine großen Kanonen einflößen, und den 
nächtlichen Ueberſällen, die er, ganz dem Geiſte ſeines 
Volkes zuwider, ausführt. Aus abergläubiſcher Furcht 
will der Abyſſinier des Nachts weder fechten, noch 
Wache ſtehen. Er hat dies benutzt und nächtliche 
Ueberfälle ausgeführt. Es mußte ihm ſein ganzes 
Anſehen gekoſtet haben, feine Leute zu bewegen, ihm 
im Finſtern zu folgen; aber er ſiegte und gewann 
mit dem Uebergewichte über den Feind auch das 
Anſehen, daß ihm die Nachtgeifter nicht an den Leib 
gehen. So oft er aber auch feine Gegner zur Nacht- 
zeit überrumpelte, verſäumen ſie es doch immer, des 
Nachts Wachen auszuſtellen; er aber hat immer 
ganze Vorpoſtenketten, die ihn ſichern ſollen, und 
inſpizirt ſie ſelbſt, da er ſeinen Offizieren nicht traut. 
Zwei- oder dreimal verläßt er des Nachts feine La ⸗ 
gerſtätte, um die Runde zu machen, ſtets zwei geladene 
Piſtolen im Gürtel tragend und eine andere mit ger 
ſpanntem Hahn in der Hand haltend. Ein auf 
ſeinem Poſten ſchlafender Soldat wird auch ſogleich 
nieder geſchoſſen. Die Feuerwaffen verſchafft er wie 
die anderen Abyſſinier ſich zumeiſt durch den 
Handel mit Ezypten, und die Engländer fanden 
in den Händen der Eingeborenen ziemlich viel 
Lütticher Fabrikat. Kanonen aber ſucht er ſelbſt 
zu gießen und glaubt, das größte Rohr ſei auch 
das wirkſamſte. Auch die anderen Abyſſinier theilen 
dieſen Glauben und wundern ſich, daß die Engländer 
mit ihren viel kleineren Armſtrong-Geſchützen es 
mit den monſtröſen Mörſern Theodors aufnehmen 
wollen. Hingegen nimmt ihr Staunen darüber, daß 
die Engländer Seewaſſer trinken und Elephanten 
zähmen, kein Eude. Daß Seewaſſer durch Deſtilla⸗ 
tion genießbar werde, ahnt ihre Unkenntniß eben ſo 
wenig, als ihre Unwiſſenheit fie ahnen läßt, der aſia⸗ 
tiſche Elephant ſei leichter zu zähmen, als der afri⸗ 
kaniſche. Dieſe Thiere, deren die europäiſchen Offi⸗ 
ziere einige erlegt haben, zeichnen ſich auch äußerlich 
durch eine größere Unförmigkeit aus; ſie ſcheinen 
dem Ur⸗Elephanten näher zu ſtehen, und bei genauerer 
Vergleichung werden ſie vielleicht Herrn Darwin nicht 
unerhebliches Material zum Aufbau ſeines Syſtems 
eben. Für Naturkunde und Geſchichte überhaupt 

wird die Expedition mehr Nutzen bringen, als für 

Politit und Handel. Wenn die nordamerikaniſchen, 
wenn die innerafrikaniſchen Länder den Menſchen im 
Nature und halbwilden Zuſtande kennen lehrten, tritt 
in der Gegend, welche jetzt die engliſchen Truppen 
durchziehen, ein Mittelalter leibhaft vor Augen, 
werden Zuſtände anſchaulich, wie ſie etwa das Frank⸗ 
reich zu Ende der karolingiſchen Epoche zeigte. Wie 
die deutſchen und die fränkiſchen Herzoge jener Zeit 
haben auch hier gewaltige und gewaltthätige Kriegs- 
männer, ehemalige Statthalter, Häupter einflußreicher 

Familien ſich die Herrſchaft über große Länderſtrecken 
angeeignet, die ſie unabhängig beherrſchen. Neben 
ihnen ſitzen noch auf befeſtigten Burgen 
viele ritterliche Familien, die kleinere Ländchen 
oder einzelne Flecken beſitzen, im Bunde mit 
dieſen Fürſten, ihnen unterthänig oder im Gefolge, 
je nachdem fie der zwingenden Macht oder der Nei⸗ 
gung folgen. Einzelne wilde Stämme machen, wie 
einft die Normannen und Magyaren das heilige rö⸗ 
miſche Reich, die abyſſiniſchen Länder unſicher. Ver⸗ 
zdete Landſtrecken zeigen die Spuren der ſengenden 
Feindeswuth, gegen welche ſich einzelne Flecken, wie 
die weiland deutſchen Städte zu Heinrich des Finkler 
Zeiten, durch Wall und Graben zu ſchützen ſuchen. 
Noch iſt die Viehzucht den Landbau überragend, und 
thieriſche Produkte leichter als vegetabiliſche zu haben. 
Fleiſch, Honig und Butter findet man überall; ein 
ſäuberliches Getränke, wie es das Bier der alten 
Deutſchen ſein mochte, wird aus Gerſtenſaft bereitet, 
und die Stelle des Brodes vertreten flache Kuchen. 
Deshalb find auch die europäiſchen Truppen leichter 

als die indiſchen, die Napier mit ſich führt, zu ver⸗ 
proviantiren, weil die Letzteren jede thieriſche Nahrung 
als ſündhaft von ſich weiſen. Für die Regimenter 
aus eingeborenen Indianern muß daher jeder Biſſen 

Brod nachgeführt werden. Die Europäer leben zum 
Theile von den Erzeugniſſen des Landes. 


— Die durch die ſchlechte materielle Lage der 
Volksſchullehrer hervorgerufene Unluſt junger Leute, 
ſich dem Lehrſtande zu widmen, iſt kürzlich bei der 
Aufnahmeprüfung im Seminar zu Alt⸗Döbern recht 
eclatant hervorgetreten. Während 30 Präparanden 
gebraucht wurden, hatten ſich nur 16 zur Aufnahme 
gemeldet. 

— Aus Mainz kommen Nachrichten, welche von 
einer wegen ungeſetzlicher Beeinfluſſung der Wahl⸗ 
freiheit gelegentlich der Zollparlamentswahl eingelei⸗ 
teten umfangreichen Unterſuchung ſprechen. 


— Es trägt die Petition an den Großherzog von 
Mecklenbarg⸗Schwerin um Einführung einer conſtitu⸗ 
tionellen Staatsform 5807 Unterſchriften, welche ſich 
auf alle Städte des Landes vertheilen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 6. April. 

— Dem Generallieutenant v. Bentheim, Com- 
mandeur der 1. Diviſton, find die Commandoge⸗ 
ſchäfte des 1. Armeecorps während der Abweſenheit 
des in den Reichstag berufenen Generals der In⸗ 
fanterie Vogel von Falckenſtein übertragen 
worden. — 

— In der neuen Militärerſatz⸗Inſtruction für den 
Norddeutſchen Bund iſt die Vergünſtigung für Cau⸗ 
didaten des Elementarſchulamts (ihrer activen Dienſt⸗ 
pflicht durch eine ſechs wöchentliche Dienſtleiſtung bei 
einem Infanterieregiment zu genügen) nicht mehr von 
der Ausbildung in einem Seminar, ſondern von dem 
Nachweiſe der Befähigung für das Schulamt durch 
das Beſtehen der vorſchriſtsmäßigen Prüfung abhängig 
gemacht. Zugleich aber iſt ausgeſprochen, daß die 
ganze Ausnahmebeſtimmung überhaupt nur noch „bis 
auf Weiteres“ beſtehen fol, und fie wird voraus ſichtlich 
beſchränkt werden, ſobald ſie nicht mehr durch einen 
erheblichen Mangel an Candidaten für das Elementar- 
ſchulamt motivirt erſcheint. 

— Die Zulaſſung zum einjährigen Freiwilligen⸗ 
dienſt ohne beſondere Prüfung wird vom Jahre 
1869 von einem jährigen (ſtatt bisher nur halbjährigen) 
Beſuche der Sekunda (Gymnaſien und Realſchulen 
I. Ordnung), dez. Prima (Progymnaſten, höhere 
Bürgerſchulen, Realſchulen I. Ordnung) abhängig 
gemacht. 

— Bei dem Seebataillon war es früher jungen 
Leuten verftattet, ebenſo wie bei allen übrigen Truppen ⸗ 
theilen des ſtehenden Heeres, als Aſpiranten für die 
Offizierscarriere auf Avancement einzutreten. Eine 
derartige Vergünſtigung hat jetzt gänzlich aufgehört, 
da der Offisiererfag des Bataillons fernerhin aus⸗ 
ſchließlich auf das Landheer angewieſen bleibt. 

— In der vorigen Woche fanden Seitens des 
Herrn Stadtkommandanten, General d. Jufant. Exc. 
v. Borcke und des Herrn Kommandanten von Weich⸗ 
ſelmünde Inſpicirungen bezüglich des Forts Bröſen 
ſtatt. Wiederholte Vermeſſungen ſollen zu dem Re⸗ 
fultat geführt haben, daß das bisher acquiritte Ter- 


rain noch nicht ausreichend iſt, und ſtehen noch An⸗ 


täufe von Ackerſtücken in Ausſicht. Wahrſcheivlich 
wird zur Bewältigung des in geringer Tiefe vorhau⸗ 
denen Grundwaſſers die Aufſtellung einer Dampf» 
pumpe nothwendig werden, ſobald die Fandament⸗ 
arbeiten beginnen. Der ſehr umfangreiche Bau iſt auf 
5 Jahre veranſchlagt. Um den jetzt bei erweiterter 
Arbeitszeit beſchäftigten Leuten einen lohnenden Ver⸗ 
dienſt zukommen zu laſſen, ift Aecordarbeit eingeführt. 
Bemerkt muß jedoch werden, daß die bisherigen Tage⸗ 
lohnsarbeiten auf 14 bis 16 Sgr. bemeſſen waren, 
mithin Seitens der Arbeiter kein Grund vorlag, ſich 
über unzulängliche Löhnung zu beklagen. 

— Es liegt in der Abſicht der Regierung, die 
etatsmäßig angeſtellten Aſſeſſoren in der Verwaltung 
ſofort mit 600 Thlrn. zu ſalariren. 

— Der „Staats- Anzeiger“ publieirt den Aller» 
höchſten Erlaß vom 12. März 1868, betreffend den 
Bau und die künftige Verwaltung der Eiſenbahnen 
von Schneidemühl nach Dirſchau und von Thorn 
nach Juſterburg, ſowie die Anwendung des Expropria⸗ 
tionsrechts auf die zur Ausführung der gedachten beiden 
Eiſenbahnen erforderlichen Grundſtücke und des Rechts 
zur vorübergehenden Benutzung fremder Grundſtücke. 

— Bezüglich des Jubiläums des Herrn Superin⸗ 
tendenten Tornwaldt haben wir noch zu berichten, 
daß dem Gefeietten Seitens des Küſters und der 
Gemeindemitglieder noch eine beſondere Ueberraſchung 
dadurch zu Theil wurde, daß eine neue Agende zum 
Altar gebrauche beſchafft worden iſt. Der Herr Superin⸗ 
tendent war von allen dieſen Zeichen der Liebe ſeiner 
Freunde und Gemeindemitglieder tief durchdrungen 


und kleidete gelegentlich feiner geſteigen Amtsverrich⸗ 


tung ſeine Gefühle in warme Dankesworte. 

— Der Vorſtand des Hoſpitals zum Heiligen 
Leichnam läßt in dieſem Jahre wiederum eins der 
älteren Hoſpitalitenhäuſer an der Chauſſee herunter⸗ 
brechen und durch Neubau eines zweiſtöckigen Gebäudes 
im Schweizerſtylerſetzen. Die Zinſen des 250,000 Thlr. 
betragenden Hoſpitalvermögens werden hierdurch höchſt 
nutzbringend verwerthet, da die Nachfrage nach Alters⸗ 
ſitzen bei dieſem Hoſpital ſehr rege iſt, indem daſſelbe 
vermöge ſeiner viele Annehmlichkeiten bietenden Lage 
und Statuten andere derartige Jnſtitute überragt. 
Dem Zimmermeiſter Herrn Schwarz, welcher be⸗ 
reits die in früheren Jahren neu erſtandenen Hoſpitali⸗ 


tenwohnungen errichtet hat, iſt der Bau des neuen 
Gebäudes Übertragen worden. 


— Am Sonnabend fand im Selonke ſchen Etabliſſe⸗ 
ment noch vor Beginn der ſtillen Woche auf — 
a 
Programm war dem kindlichen, für harmloſe Ver⸗ 
gnügen ſo empfänglichen Gemüth volltommen ange⸗ 
paßt, indem vaterländiſche Geſangspiecen — Kinder⸗ 
ballets — Productionen aus dem Gebiete der Magie 
und ein Concert des Trommelvirtuoſen Auge er 
in 
folder äſthetiſcher Genuß dürfte zu einer Zeit, wo 
die Kinder nach Schluß des Schuljahrs von det 
geiſtigen Arbeit ſich erholen ſollen, nur wohlthätig 
und können wir Herrn 
Selonke nur Dank dafür wiſſen, daß er für ein ſo 
geringes Entrée der Kinderwelt einen Genuß be⸗ 
reitet, der fern von jedem ſchädlichen Einfluß nur 
auf Erfriſchung des aufkeimenden geiſtigen Lebens 


faches Verlangen eine Kindervorſtellung ſtatt. 


Ohr der kleinen Gäſte auf's Höchſte ergötzten. 


auf dieſelben einwirken, 


gerichtet iſt. 
— Geſtern Morgen gegen 7 


verurſachte Schaden iſt unbedeutend geblieben. 


— Diejenigen Beſitzer, welche bereits in den Lokal- 
terminen die Erklärung abgegeben haben, daß ſie das 
zum Bau der Danzig⸗Cösliner Bahn erforderliche 
Terrain, ſobald die Bauverwaltung es braucht, vor⸗ 
wollen 

— ſind vom Magiſtrat dahin beſchieden worden, daß 

nach den dem Letztern zugekommenen Mittheilungen 

vorausſichtlich vor der Erntezeit das Terrain von der 

Bauverwaltung nicht verlangt werden wird, mithin 
| die wirthſchaftliche Beſtellung des Landes erfolgen kann. 
Die Gründe, welche hierbei maßgebend geweſen ſind, 
dürften wohl Folgende ſein: die Ländereien find 
größtentheils mit Winterſaaten beſtellt, deren Ertrag 
zur Deckung des Ausfalls der vorjährigen Ernte 
dringend wünſchenswerth iſt — die Aecker werden 
nach der Ernte um den Werth der Krescenz billiger 
erworben und die bedeutenden Vorarbeiten zum Bau 
füllen den Zeitraum bis zur Ernte noch vollſtändig 
aus, überdem herrſcht gegenwärtig keine Arbeitsnoth, 
wogegen ſolche möglicherweiſe für das Winterhalbjahr 


behaltlich der Werthermittelung übergeben 


wieder eintreten dürfte. 
— Geſtern wurden Betreffs des in Kl. Hammer 


dem großen Exercierplatz 
worden iſt. Der Eigenthümer wird natürlich das 


. Mohrungen. Im hieſigen Gerichtsgefäug⸗ 
niſſe befinden ſich gegenwärtig 5 Perſonen, und zwar 


h ihrer Männer, 


Stadt⸗Theater. 


allein reiche Gelegenheit, die glänzendſte Gefangs- 
virtuoſität zu entfalten, ſondern geſtattet auch die 
reizendſte Entwickelung einer grazibſen Darſtellung 
und einer maleriſchen Toilette, welche die natürliche 
Anmuth der Geſtalt und der Bewegungen noch bedeu⸗ 
tend unterſtützt und hebt. Wer, wie Frau Jauner⸗ 
Krall zu dieſen Bevorzugten gehört, iſt des Sieges 


einen neuen Triumph. Der Zauber ihrer Stimme, die 
erſtaunliche Virtwofttät, die Leichtigkeit, Freiheit, Ele 
ganz, überhaupt das echt künſtleriſch Durchgebildete 
ind Geſchmackvolle ihres Vortrags vereinigte ſich mit 
einem ebenſo ie als liebenswürdigen Spiel zu 
dem entzückendſten Ganzen. Beſondere Glanzpunkte 
baren die köſtlich geſungene Cantilene im Mittelſatze 
! * erſten Finale und im zweiten Acte die beiden 
. 


das zweite mit Memorino, ausgezeichnet durch Schwung 
Re a Innigkeit. 
N 


Das in allen Räumen gefüllte Haus 


d 
überließ ſich dem Zauber einer fo feltenen und her⸗ 
borragenden Erſcheinung mit währer Freude, welche ſich 
is den lebhafteſten Beiſallsbezeugungen auf das Glän⸗ 
Fuste aussprach. Trefflich unterſtützt wurde Frau 

Herren Hoch⸗ 
Beſonders zeich⸗ 


Duette, das erſte mit Dulcamara, welches die Künſt⸗ 
auner⸗Krall vor Allen durch die 


| heimer, 


bu 


Melms und Milder. 


Uhr entſtand in 
Folge einer mangelhaften Feuerungsanlage in dem 

aufe der Majors⸗Wittwe Matthes, Kleine Gaſſe 

ö . 3, Feuer. — Es brannte das Holzwerk einer 
Fachwerkswand in der Küche des Erdgeſchoſſes, und 
mußte die zur Hülfe herbeigerufene Feuerwehr zur 
Anwendung einer Spritze ſchreiten, um dem weitern 
i Fortſchritte des Brandes Einhalt zu thun. — Der 
5 


im Winter vorgekommenen Schweinediebſtahls poli⸗ 
zeiliche Recherchen angeſtellt, da einer Denuntiation 
zufolge das Schwein im Stall chloroformirt und von 
den Dieben, die in Sagpe ſeßhaft fein ſollen, auf 
regelrecht abgeſchlachtet 


4 Nachſehen haben, da das Fleiſch längſt verzehrt iſt, 
doch dürften die Schuldigen nicht ſtraflos ausgehen. 


3 Frauen und 2 Männer, welche ſämmtlich zum 
Tode verurtheilt ſind, 2 der Frauen wegen Vergiftung 


Die „Adina“ in Donizetti's „Liebestrank“ iſt 
eine der dankbarſten Opernparthieen. Sie bietet nicht 


gewiß. Die Adina verſchaffte geſtern der Künſtlerin 


5 lerin mit hinreißender Laune und Schelmerei vortrug, 


nete Erſterer den Charalter eb nacher 

ein 
lebendiges Mienanſpiel iſt immer ein getreuer Aus⸗ 
druck der jedes maligen Herzensregung. — In dem 
Kotzebue'ſchen Luſtſpiel: „Die Unglücklichen“, welches 
der Opern Vorſtellung vorhergigg, fand wiederum 


Quackſalbers mit feſten, ergötzlichen Zügen. 


Herr Jauner Gelegenheit, ſein hervorragendes 
Darſtellungstalent in den hellſten Farben leuchten 
zu laſſen. N 8 


„Dunkle Exiſtenzen. 


Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


er nach Vorſchrift des Arztes reiſen, weit 


gethan hatte — 


Wohl verſuchte er, durch die Zerſtreuungen der 
Reiſe, durch ruheloſes Irren von einem Ort zum 
andern ſeine kranke Seele aufzurichten und zu er⸗ 
friſchen; wohl verſuchte er, die Angſt vor dem Ver⸗ 
falltage feiner Unterſchrift zu bekämpfen und Aus⸗ 
wege zu finden — es gelang ihm denn auch zwar, 
einen andern Darleiher zu finden, der den Juden 
bezahlte und der ihm neues Geld auf neue Wechſel 
gab — aber es war eine Galgenfriſt, die er ſich mit 
Bald war er ſo weit, 
daß Angſtſchweiß fortwährend feine Stirn bedeckte, 
da in jedem Augenblick das nur künſtlich durch 
nachgemachte, trügeriſch gefälſchte Unterſchriften immer 
weiter geſponnene Gewebe reißen mußte und er 
entlarvt, verfolgt, in's Zuchthaus geführt werden 
konnte — entſetzliches Daſein! — Er wollte ihm ein 
Ende machen, er war an jener Grenze des unglück⸗ 
lichen Lebens angelangt, an der der Tod aus der 
Schreckniß eine Wohlihat geworden, eine Erlöſung 
— er ſuchte nach einer Gelegenheit, er dachte darüber 
nach, wie er ſich und auch ſeine Familie von der 
Schande erretten konnte — da fiel fein Blick, wäh⸗ 
rend er in ſeinem Zimmer ſaß, auf ein Fach ſeines 
Schreibpultes, das er ſtets verſchloſſen hielt, weil 
es ein Geheimniß verbarg — Hugo's Antlitz ver⸗ 
klärte ſich bei der Erinnerung daran, was dieſe. 
Chatoulle enthielt — und ein Entſchluß, ein finſtrer, 


neuen Opfern erkauft hatte! 


furchtbarer Entſchluß bildete 


ſich in ſeiner verzweifelten 
zu Allem fähigen Seele — 


„Genug des Leidens endlich“ ſprach er leiſe, „ich 
habe Dich nicht umſonſt kennen gelernd, etültmicher 
Wicht, der Du meine Schwäche und Schuld aus⸗ 


nutzteſt — wenigſtens einen treuen Dienſt, den 
letzten, haſt Du mir erwieſen, da Du mir jenes 
Fläſchchen gabſt! Du mußt ja wiſſen, daß es wahr 
iſt, was Du mir von feinem Inhalte ſagteſt, ſchlauer 
Doktor, ich wünſche mir nur noch, daß es eintrifft 
— ich will es ausproben — nur, lch daß ich 
Anderen dann nicht mehr mittheilen ann, ob Du 


einmal die Wahrheit geſprochen — ein Tropfen davon, 


erzählteſt Du, in einer Taſſe Chokolade oder Thee 
getrunken, fährt unmerklich ſüß, leicht, mit holdem 
Winken und hinſterbenden Träumereien in das Reich 
des Todes, zu der erſehnten Ruhe — — und ich 
ſollte mein Weib und die unglücklichen Kinder dem 
Fingerzeig und der Noth preisgeben? Nein, alle, 
alle zuſammen hinträumen und in den Tod ſinken, 
leicht und ſchmerzlos erlöſt“ — 

Hugo, aufgeregt und ergriffen von feinem furcht⸗ 
baren Plan, der ſeiner Angſt und ſeinem Seelenleiden 


plötzlich wie eine leuchtende Rettung erſchien, ſchritt 


dem verſchloſſenen Fache zu, öffnete es und nahm aus 
einer verborgenen Ecke ein kleines Fläſchchen — keine 
Zeile einer Aufklärung, eines Abſchieds ſchrieb feine 


zitternde Hand — er hatte ja Keinem ein Lebewohl 
zuzurufen — verſchloſſen, ohne Vergebung wollte er 
der nächſten Stunde entgegen gehen — fuͤr ihn gab 
es keine Vergebung! — — 


Als Hugo in ſeiner Wohnung ankam, empfing 
ihn ſorgenvoll Adelheid, die es ſich nicht mehr er⸗ 
klären konnte, was aus der immer zunehmenden Zer⸗ 
fallenheit und der Bekanntſchaft ihres Mannes mit 
dem, wie ihr fchien, gefährlichen Doktor werden ſollte 
— ſie ſah, daß Hugo düſter heimkehrte, erfuhr, 15 
reiſen 
ſollte, und fiel überwältigt von allen böſen Eindrücken 
der letzten Monate ihrem Gatten um den Hals, ihn 
mit heißen Thränen anflehend, ihr doch nur mitzu⸗ 
theilen, was mit ihm und in ihm vorgehe, damit ſie 
wenigſtens mit ihm tragen könne — und Marianne 
die nun faſt zwölfjährige Tochter ſtimmte in die 
Thränen und Bitten ein — Hugo aber ermannte ſich 
— er durfte nicht geſtehen, er durfte nicht weich 
werden — und er verſuchte zu lächeln und ſein 
treues Weib und das liebliche Kind zu beruhigen — 
die Ruhe aber war eine gemachte, eine künſtliche, denn 
in dem Innern des Mannes tobten furchtbarer wie 
je der Vorwurf aus der Vergangenheit und die 
Furcht vor der Zukunft — er fühlte, daß er heute 
den erſten Schritt in das Elend und zur Verzweiflung 


einen anſchaffen. 


Was geſchehen, was Hugo Ehle et, der Sohn des 
Bettlers, gethan, wie und ob er ſeine unglückliche 
Familie vorbereitet, ob er ſie mit ihrer Zuſtimmung 
und mit ihnen betend oder ob er ſie ahnungslos ge⸗ 
mordet — Niemand wußte es! Man ſand nur, als 
am nächſten Tage ich in der Wohnung des lange 
mit Mißtrauen und Verwunderung beobachteten 
Mannes Niemand rührte und man endlich mit 
Hülfe der Polizei die Thüren erbrach, um den Thee⸗ 
tiſch eine ſtille Geſellſchaft figen — Hugo Ehlert 
hielt die Hand feines Weibes in der ſeinigen, er lag 
zurückgelehnt in den Stuhl kalt und todt, wie Adel⸗ 
heid, die um den verzweifelten Entſchluß wohl ge⸗ 
wußt haben mußte, da Thränen über ihr Antlig in 
den letzten Augenblicken geronnen waren. Ahnungs⸗ 
los waren die drei blühenden Kinder der Unglücklichen 
in den Tod gegangen, fie hatten ein ſchönes, unge⸗ 
trübtes Bild des Lebens mit in das Jenſeits ge⸗ 
nommen — Marianne aber, die älteſte Tochter, hatte 
wohl zu wenig von dem vergifteten Thee genoſſen — 
man fand ihre Taſſe noch faſt voll und fie ſelbſt 
auf ihrem Bett, nach dem ſie ſich halb bewußtlos 
geſchleppt haben mußte. Schnelle ärztliche Hülfe rief 
fie zwar bald zum Leben zurück, aber zu welch em 
Leben, da ſie Vater, Mutter, Geſchwiſter in das 
Grab geſunken ſah — rt 

Man ließ den Thee unterſuchen, man wandte 
Mittel an, um noch Leben zurückzurufen — aber es 
war vergebene Mühe; das Gift, das man in dem 
Getränk fand, ſpottete aller Gegenmittel, wenige 
Tropfen des Cyankali hatten genügt, um vier Mens 
ſchenleben ein ſchmerzloſes, aber ſicheres Ende zu 
machen! — Man brachte Marianne, die Zurückge⸗ 
faffene, in das Waiſenhaus, um ihre nächſte Exiſtenz 
zu ſichern und ſie dort dazu vorzubereiten, daß ſie 
ſpäter ihren Lebensunterhalt ſich ſelbſt auf ehrliche 
Art erwerben könnte. Die Seele des armen unent⸗ 
wickelten Kindes aber nahm aus dem furchtbaren 
Ereigniß, das es erlebt hatte, eine unauslöſchliche 
düſtere Erinnerung mit. — | (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

1 Die Schießverſuche mit den neu erfundenen 
Hinterladungswaffen ſind der Regel nach bisher von 
beſonders geübten Schützen und mit freihändig hin⸗ 
gelegten Patronen vorgenommen worden, und aus 
dieſem Umſtande erklärten ſich die Angaben, wonach 
mit einzelnen der neu erfundenen Hinterladungswaffen 
bis 20 und 30 Schuß in der Minute verfeuert ſein 
ſollten. Zu wirklich thatſächlicher Ermittlung dieſer 
Feuergeſchwindigkeit ſind nun aber neuerdings dieſe 
Verſuche an Mannſchaften übertragen worden, welche 
nur die Fertigkeit in der Handhabung der Waffe 
beſitzen, wie fie allgemein in der Armee vorausgeſetzt 
werden kann, und dadurch haben ſich die erzielten 
Reſultate weſentlich anders geſtaltet. Elf Schuß in 
der Minute vermochten nur mit den ſogenannten 
Repetirgewehren erreicht zu werden, deren Verwendung 
für den Feldgebrauch indeß noch ſehr zweifelhaft er⸗ 
ſcheint und die bisher auch nur in der Schweiz eine 
wirklich ernſte Berückſichtigung gefunden haben. Die 
Durchſchnittszahl der gezielten und aus der Patron⸗ 
taſche gefeuerten Schülſſe ſtellte ſich daher bei allen 
andern neuerfundenen Hinterladungsgewehren höchſtens 
für die Minute zwiſchen ſechs bis acht. Immerhin 
würde die Feuergeſchwindigkeit dieſer beſſeren und 
beſten neuerfundenen Hinterladungswaffen aber die 
des Preußiſch⸗Norddeutſchen Zündnadelgewehrs um 
einen bis zwei Schuß in der Minute Überbieten, und 
zwar läßt ſich dies weſentlich auf die complicirtere 
Zuſammenſetzung der Schloßtheile dieſes Gewehrs 
zurückführen. Es würde demnach jetzt darauf an⸗ 
kommen, die Conſtruction der letzten Waffe dem ent⸗ 
ſprechend zu vereinfachen, und es ſoll denn auch eine 
darauf bezügliche Aenderung bereits ſtattgefunden und 
angenommen worden ſein. 

— In dem Befinden des Frl. Anna Schramm 
iſt zur Freude ihrer vielen Freunde und Verehrer eine 
günſtige Wendung eingetreten. Dennoch dürſte die 
allbeliebte Künſtlerin noch längere Zeit ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit entzogen bleiben. 

— In Berlin wohnt die verwittwete Geheime Kanz⸗ 
leiräthin H., eine alte Dame, die ihre Tage in glücklicher 
Behaglichkeit und Sorgloſtgkett verleben könnte, wenn 
nicht ein Umſtand, der auch mancher andern Herrſchaft 
läſtig ift, ihr großen Kummer bereitete, nämlich die 
Vorliebe ihrer Dienſtmädchen für „zweierlei Tuch.“ — 
oft fie dahinter kommt, daß ihre Köchin ein ſüßes Ver. 
hältniß hat, wird dieſelbe ohne Gnade wieder entlaſſen. 
Auf diefe Weiſe kommt die Kanzleträthin ziemlich oft 
in die Lage, mit ihren Mädchen wechſeln zu muͤſſen. 
Auch am 1. d. Mie. war dies der Fall geweſen. Dies⸗ 
mal ſchien ihr das Glück jedoch günſtiger zu ſein. Die 
Neueintretende hatte nämlich hoch und theuer verſichert, 
fie hätte keinen Liebhaber und wolle fi) auch niemals 
Ueberdies war „Auguſte“ über des 
Lebens Lenz hinaus und eben nicht im Beſitze ſonderlicher 


Reize. Aber — die Frau Räthin führt eine ſehr gute 


Küche, und „Grenadierliebe“ hat ihren Sitz bekanntlich 
weniger im Herzen, als vielmehr im Magen. — Am 
dritten Tage nach Auguſtens Dienſtantritt kommt Madame 
zu einer ungewöhnlichen Stunde in die Küche, wo ſie 
zu ihrem Entſetzen einen Geruch wahrnimmt, der dem 
der berüchtigten eroberten böhmiſchen Cigarren zu ähnlich 
iſt, um nicht ſofort ſeinen Urſprung erkennen zu laſſen. 
— „Aber, Auguſte, um Gottes Willen, es riecht ja hier 
nach Tabak!“ „Ach nein, Madam, die Maſchine raucht 
etwas!“ Plötzlich ſtößt Madame einen Schrei aus: 
hinter einem Küchenſpinde hat ſie einen baumlangen 
Grenadier entdeckt, der laut und regungslos in der Ecke 
fteht. „Aber, Auguſte, wie kannſt Du mich fo betrügen; 
Du haft mir doch betheuert — —“ „Liebe Madam,“ 
ſtammelt Auguſte in peinlichſter Verlegenheit, „gewiß 
und wahrhaftig, der gehört mir nicht, den hat gewiß die 
Vorige da ſtehen laſſen.“ Die Geſchichte klingt allerdings 
wie eine Reminiscenz aus der Poſſe „Pechſchulze“, den- 
noch ſoll dieſelbe wirklich auf Wahrheit beruhen. 


— [Eine Amme aus Begeiſterung.] Zur 
Amme des zu erwartenden kaiſerlichen Kindes in 
Oeſterreich iſt eine kräftige brünette Szegszarderin 
mit hübſchen Geſichtszügen und von ſchlanken Kör⸗ 
performen erleſen worden. Sie heißt Roſa Eszter⸗ 
pauer, geborne Orban, iſt 22 Jahre alt und ſäugt 
gegenwärtig, wie es die Vorſchrift erheiſcht, ihr 
zweites Kind, mit welchem ſie ihren Gatten, mit 
dem ſie in muſtergiltiger Ehe lebt, vor ungefähr 
ſechs Wochen beſchenkte. Die Eszterpauer, ſo be⸗ 
richtet der „Ung. Lloyd“, gehört einer der wohl⸗ 
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fuß 


an einen Speculanten, find noch Kleinigkeiten an Conſu⸗ a 5 
menten 118. 117/18. SE. 540; 118/192, SE 537 lung von Constantin Ziemssen zu haben. 


Hamburg 93 % Pr. Court. pr. Laſt eichene Planken. 
Gent Franken 1:20 Centimes pr. Stück O eichene 
Sleeper. Antwerpen, Gent u. Oſtende Franken 1. 
70 Gent. pr. Stück 104“ rund, 83 Fuß lange fichtene 
Sleeper. Gröningen ZZ 153 holl. pr. Laſt fichtene, 


Markt-Zericht. Dienſtag, den 7. April, im Saale des 
Danzig, den 6. April 1868. Gewerbehauſes: 


A ti Markte fehlte K t Wei 3 
im, beutigen dennen n Rautun auf pee Vortrage aus Fritz Renter 


abgeſetzt werden. Mittle Weizen find Z 10 u. 15, Dichtungen. ZU 


u. feine Gattungen „ 5 u. 10 billiger anzunehmen. 
Bezahlt iſt: Feine 132.128. 129/3063. . 840, 835, 


Hanne Nüte; Ut de Franzofentid; Ut mine Strom⸗ 


825; hübſcher, glafiger 126/27. 125/2664. 2 805, | tiv. — Einzelne Billets zu nummerirten Plätzen & 


785; gutbunter 122/367. 72.750; abfallender 119 / 15 He, zu nicht nummeritten Plätzen à 10 


120%. 2.732 pr. 51008, 


4 


Roggen lau und außer einer Partie 11984, 72530 das halbe Dutzend zu 1 . 15 Ir, beliebig zu 


49108. verkauft. A u 
Gerſte ſehr flau, große 110/112. mühſam ZZ. 405 ofang 7 Uhr. 


verwenden, find in der Buch- und Muſtikalienhand⸗ 


432084. abgeſett. Curi Kiraepelin. 


Hafer e ine dr 80008. t a 
Spiritus nicht am Markt. 3 f Portecha fenga e 8. 


Geſchloſſene Schiſfs- Frachten am 6. April. 


Meine neuen Salons 
zum Haarſchneiden, 
Friſiren und Haarfürben 
Parterre und erſte Etage 
empfehle zur gütigen Benutzung. 

4 Marken 10 Sgr. Abonnement zum 
täglichen Friſiren pro Monat 1 Thlr. 


Julius Sauer, 


Coiffeur. 


8. Portechaiſengaſſe 8. 


London pr. Dampfer 2 s pr. 50062. engl. Weizen. 


163 bo. pr. Laſt grade eſchene u. 2. 17 holl. pr. 
krumme eichene Balken. Randers 10 8 R. pr. Eubil- 
fichtene Mauerlatten. 

Engliſches Haus. 
Frau Rittergutsbeſ. v. Tledemann n. Familie aus 


8. Portechaiſengaſſe 8. 


habendſten Familien von Szegszard an und fowohl | Wojanow. Ingenieur Kirſch a. Creuzuack. Die Kaufl. err 
ihre als auch die Angehörigen ihres Mannes find | Meyer a. Duisburg, Lange a. Flensburg u. Rothleder 
frei von jeder Krankheitsanlage. Ihren Beruf als aus Brünn. Zur Schul⸗ Verſetzung 


Amme des kaiſerlichen Sprößlings hat ſie, wie man 
uns mittheilt, frei von jedem egoiſtiſchen Motive, aus 
purer Begeiſterung angetreten, und charakteriſtiſch in 
dieſer Beziehung find die von Dr. Saß an Pro⸗ 


Brigade v. Zplinigfi u. Major im Oſtpr. Grenadier⸗ 
Regt. No. 5 Herwarth v. Bittenfeld a. Danzig. Ritt. 
meiſter im 1. Leib - Hufaren-Regt. No. 1 v. d. Gröben 


8 abe 8 


Hotel du Nord. empfeble ich mein Lager von Schultorniftern, Schul⸗ 


General-Major und Commandeur der 4. Infant. taſchen, Schreibebüchern u. allen Schulutenſili 
(Große Schiefertafeln ſehr billig.) 


feſſor Balaſſa gerichteten Zeilen: „die Frau“ — n. Gattin a. Pr. Stargard. Die Kaufl. Rofenheim a. l 
heißt es daſelbſt — „hat, durchdrungen von rein Heidingefeld u. Gronau a. Stargardt, pro Scretbebeft 2 2. nlliget durch Marke. 
ſittlichen Beweggründen, mit voller Hingebung, ich walter's Hotel. J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


kann fagen mit Begeiſterung, ſich bereit erklärt, ih ⸗ 


Major v. Waſielewski a. Neuſtadt. Hauptmann 


en, 


wie auch die gedruckten Schulbücher zum Einkaufspreiſe. 


Bücher⸗Einbände, Garnituren und Neparaturen 


Lt —— 
v. Kamecke a. Thorn. Lieutenant v. Kaweczynöfi aus Dee 


rem Berufe zu entſprechen. Von gleichen Gefühlen] Berlin. Die Baumeiſter Poormann a. Königeberg und Nm. 
ift ihr Gatte durchdrungen, ſowie ihre Schwiegereltern, | Schrödter a. Carthaus. Veaudwirig Kroll a. Czer⸗ Klücks 771 erte. 
mit welchen fie in einer und derſelben Wirthſchaft lebt.“ | bienczin. Erzieherin Lehnſtädt a. Berlin. Die Kaufl. Was Spiel der Frankf. u. Hannov. 
5 5 + Marſchner a Frankfurt a. O. u. Clerk a. Cöln. Lotterie ist von der Königl. Preuss. 

äpi 5 So 8 dicht 9 en EM ae Hotel de Berlin. Sch Regierung gestattet, 

t folgende Ge e aus dem Dorſe Racz-Görcſöny Die Kaufl. Clement a. Stettin, Roſenfeld a. Berlin ® 
Im Mohacſer Bezirke: Der Kuhhirt des genannten Dor- | Müller a. Elbing f Leiter a. Hamburg, Roſenthal aus „Gottes ‚Segen bei Cohn!“ 
fes, ein 26jähriger verheiratheter Mann, wurde bei einem | Berlin u. Gördel a. Bromberg. Grosse Capitalien - Verloosung 
Schinkendiebſtahle in einem Nachbarhauſe ertappt und Hotel de Thorn. von über 2 Millionen. 
vor * n Bes nn des * Die Gutsbeſ. Monhaupt n. Gattin a. Wirballen, 8 Beginn der Ziehung am 16. April d. J. 
Recti ° Be iger S in auch 1 5 3 8 5 Baldamus n. Gattin a. Kunowitz, Bodenſtein n. Gattin n 
pbglelch e 5 int 85 175 * 8 0 1 27 8 aus Loſchin u. Herold n. Gattin a. Braunau. Dom- = kostet ein vom Staate aranlirte irkliches 
Sulden an das MRobacfer Grähigericptäur Betrafung | antun ölterkng n. Lindendein a. Gent = Original Staate 10 08, (nicht von den 
Ai tief et N ei br . 1 b : ch J Möwius a. Hamburg, eindenbein a. Genthin, een verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 3 
e % ld [IE werden wich gran Franikiete Ennen 
melt, dem Hirten der Schinken auf den Rücken gebunden 1 ; a des Betrages oder gegen Postvor- 
und nun begann N Trommelwirbel und Hal. Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren. 8 schuss, selbst nach den entferntesten 


lohgeſchrei ein Rundgang durch das ganze, zwei Straßen 
zählende Dorf, wobei der Zug von drei Ortsvorſtehern 
eröffnet worden war. Bei jeder Brücke, die der Zug 
paſſiren mußte, wurde eim Ganzen ſechs Mal) Halt ge 
macht und dem Delinquenten eine Tracht Stockprügel 
aufgemeſſen. So ging es bis zu dem Haufe, aus wel- 
chem der Schinken geſtohlen worden war; bier mußte 
der arme Teufel den Schinken wieder an dieſelbe Stelle 
hinhängen, von wo er ihn genommen. Nach alledem 
aber wurde dem Hirten erſt bekanntgegeben, daß er nun⸗ 
mehr feiner Stellung als Gemeindehirt verluſtig gewor- 
den ſei und demnächſt aus dem Dorfe gepeitſcht werden 
würde. Der Hirt aber verdarb dem geſtrengen Herrn 
Ortsvorſteher den Spaß, legte ſich hin und ſtarb. 


— Der Biſchof von Orleans fällt über die jetzige 
Franzöſiſche Damenwelt folgendes Urtheil: Das 
Franzöſiſche Weib kennt jetzt alle Namen berühmter 
Schauſpieler und Pferde, alle bei der Oper und beim Va⸗ 
riété⸗Theater beſchäftigten Schauſpieler find ihr bekannt. 
Das Weltbuch bei'm Pferderennen weiß ſie auswen⸗ 
dig, aber kein Kochbuch. Ihr iſt nicht eine der 
theuerſten und berühmteſten Putzmacherinnen unbekannt. 
Mit Kennermiene beſucht ſie die Ställe des Comte 
de la Grange, Due de Morny, Mr. Delamarre, 
Unterhalten kann ſie ſich nur mit ihresgleichen und 
frivolen jungen Leuten. Geſchäft, Kunſt, Politik, 
Wiſſenſchaft, ſelbſt der Haushalt ift ihr fremd; jeder 
geſetzte vernünftige Mann iſt ihr ein Gräuel, in 
deſſen Geſellſchaft ſie vor Langweile ſterben möchte. 
Schmuckſachen nimmt fie gern, aber Liebe — fi done! 
Und über Treue lacht ſie wie vernünftige Leute 
über ein kindiſches Ammenmärchen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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8 8882 8587 


51 8 33640 | + 7,0 WNW. lebhaft, hell u. bew. 
612) 33556 | + 92 do. do. 

8 33348 | + 6,8 NNW. mäßig, bewölkt. 

12 332,69 | + 92 WNW. do. do, 


Courſe zu Danzig am 6. April. 
Brief Geld gem. 
London 3 Mt. 6.248 — 6.248 
Weftpr. Pf.-Br. 43 . 
do. den 
Staats⸗Anleihe 4) ... 96 — 


22 


W 


n. Gattin a. Pr.-Stargardt. Die Kaufl. Bölke a. Halle 
a. S., Roſenthal a. Bamberg u. Loth a. Thorn. Die Maupt- Gewinne betragen 

Hotel d' Oliva. 225,000 — 125,000 — 100,000, 

rg 

ofen. Amtmann Hennig a. Kierskowo. Agent] Z 15, ya i 3 2 ; „2 

at a. + 9 5 Die Kaufl. Meyer und 8000, 3 à 6000, 3 à 5000, 4 4000, 

ipper a. Berlin, Werner a. Frankfurt a. M. und 8 10 à 3000, 79 à 2000, 4 4 1500, 4 ä 


Hellmann a. Düren. 1200, 105 à 1000, 105 A 500, 6 à 300, 


Rittergutsbeſ. Puſtur a. Kuhrort. Rentier Krüger = Gegenden, von mir versandt, N 
Es werden nur Gewinne gezogen. 


Die Rittergutsbeſ. Baudin a. Jaktorowo u. Peters 


111 à 200, 7906 à 100 u. s. W. 


Stadt- Theater zn Danzig. 8 Gewinn - Gelder und amtliche 


Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
Dienſtag, den 7. April. (Abonn. Susp.) 5 prompt und verschwiegen. 


Letztes Auftreten Ja ern 1 
Hofopernſängerin Frau Jauner⸗Krall, und T on 300,000 Mark, 225,000 

des Königl. ſächſiſchen Hofſchauſpielers Herrn = 182.500,15 2,5%, 150,000, 130.000 
ranz Jauner. Der Schaufpiel: 


: 1 50,000 Thaler ausbezahlt. 
neder. Komiſche Oper in 1 Akt von Mozart. von 50, N 
Hierauf: Der 30. November. Luſtſpiel 5 . in Hamburg, 
in 1 Akt von Feldtmann. Zum Schluß: ank- un echsel - Geschäft, 


Das Verſprechen hinterm Heerd. e 


Singſpiel in 2 Akten von Baumann. Im 


Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt- 
’ 
U 


125,000, 103.000, 100, 000 und jüngst 
irektor, oder: Mozart und Schika⸗ am 11. Septbr. schon wieder das grosse Loos 


| 
| 
: 


„Scaufpieldirefto" 2 Einlagen, im on Mieths⸗ Contraecte 


ſprechen“ 1 Einlage, geſungen von Frau 
Jauner⸗Krall. find zu haben bei Edwin Groening 


ETZ H EEE EEE 
Nach Nord-Amerika 


vermittele ich Geld- Auszahlungen in beliebiger Höhe unter 


billigster Berechnung, und zwar nach allen grösseren Städten, als: 
New-York, Philadelphia, Boston, Chicago, Baltimore, San Francisco, 
Memphis, Washington, Detroit, Ottowa Buffalo, Louisville, Pittsburgh, 
St. Louis, Fort Wayne ete, ete., 


auf welche auch Wechsel zu festem Course in Gold-Dollars aus’ 


geschrieben werden können. 
J. G. Hense in Berlin, 


Prenzlauer-Strasse No. 35. 
Näheres durch Herrn Robert Wendt in Danzig. 


EBA AEN e eee eee 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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